
Vom Traum
zur Wirklichkeit

Andreas Rödder:
Deutschland einig Vater-
land. Die Geschichte der
Wiedervereinigung,
Verlag C. H. Beck, 
München 2009, 490 Seiten,
24,90 Euro.

Pünktlich zum zwan-
zigsten Jahrestag der
friedlichen Revolution in
der DDR legt Andreas
Rödder mit seiner Ge-
schichte der Wiederver-
einigung ein Werk vor,
das gleich in mehrfacher
Weise Maßstäbe setzt:
Zum einen gelingt es dem
Autor, eine Gesamtdar-
stellung jenes annus mira-
bilis 1989/90 zu liefern, 
die gleichsam alle Facetten
des Einigungsprozesses
umfasst, ohne sich dabei
in Einzelheiten zu verlie-
ren. Sprachlich knapp und
präzise, zudem klar und
deutlich in der Wertung,
bündelt Rödder die Stoff-
massen in einem span-
nend zu lesenden Buch.
Zum anderen steht die
Knappheit in der Diktion
nicht im Widerspruch 
zur wissenschaftlichen
Bedeutung des Opus. Mit

Deutschland einig Vaterland
wird in der Tat eine
wissenschaftliche Ge-
samtdarstellung des Eini-
gungsprozesses vorgelegt,
die in dieser Form bisher
schmerzhaft vermisst
wurde.

Rödders Darstellung
passt nicht nur gut in das
Jubiläumsjahr 2009/2010,
sondern kommt genau zur
rechten Zeit in einer Situa-
tion, in der im vereinten
Deutschland – sei es durch
Gedankenlosigkeit,
Unkenntnis oder Absicht –
zunehmend DDR-Rezep-
tion einsickert, die den
Unrechtscharakter des
SED-Regimes relativiert.
Schließlich verdeutlicht
DDR-Nostalgie auch –
leider nicht allein – den
Mangel an Wissen und
aufklärender Information.
Hier kann man sich nur
wünschen, dass Rödders
hervorragend konzipier-
tes Geschichtsbuch Ver-
wendung in der politi-
schen und schulischen
Bildungsarbeit finden
möge.

Andreas Rödder be-
ginnt seine Darstellung
mit der Strukturkrise des
Ostblocks, aus der sich in

den Achtzigerjahren all-
mählich – für Zeitgenos-
sen kaum merkbar  – ver-
schiedene Reaktionsmus-
ter der politischen Füh-
rungen herausbildeten: 
in Moskau Gorbatschows
Reformpolitik, die auf der
Fehlannahme beruhte, das
kommunistische System
sei reformierbar, in Ost-
Berlin eine von alten Män-
nern gelenkte Orthodoxie,
die die ökonomischen wie
gesellschaftspolitischen
Herausforderungen mit
Beschwörungen und
Losungen von „Ochs und
Esel“ zu meistern ver-
suchte. Die geistig-ideolo-
gische Erosion der SED-
Führung, die so offen-
kundig mit der Politik
Gorbatschows kontra-
stierte, ermöglichte die
Bildung eines Vakuums in
der DDR, das von einer
kirchlich-bürgerrechtlich
geprägten Demokratie-
bewegung schließlich ge-
füllt wurde. Mit „einem
Mobilisierungsgrad von
höchstens 5000“ war die
Oppositionsbewegung
zahlenmäßig schwach,
doch in ihren Wünschen
und Forderungen mäch-
tig, gab sie doch der allge-

Seite 74 Nr. 479 · Oktober 2009

gelesen

Robert Mühle

479_74_76_Muehle_gel  08.10.2009  11:42 Uhr  Seite 74



Seite 75Nr. 479 · Oktober 2009

meinen Unzufriedenheit
und Frustration eine
Stimme. Diese wurde im
Herbst 1989 unüberhör-
bar, als mittlerweile
Hunderttausende mit der
Forderung „Wir sind das
Volk!“ auf die Straßen
gingen. Das Regime kapi-
tulierte am 9. Oktober in
Leipzig vor dieser elemen-
taren Kraft des Volkes.
Rödder beschreibt aber
auch, auf welch schmalem
Grat sich die Akteure
bewegten. Hätten die
Einsatzkräfte des SED-
Staates, die in der sächsi-
schen Messestadt Gewehr
bei Fuß standen, den
Befehl zum Losschlagen
bekommen, wäre der
deutschen Geschichte eine
„chinesische Lösung“
unter Umständen nicht
erspart geblieben. Denn:
„Erich Honecker war dazu
bereit.“

Improvisation 
statt Masterplan
Die nicht nur hier zutage
tretende Offenheit der his-
torischen Situation wird
auch in den virtuos ge-
schriebenen Kapiteln zu
den außenpolitischen Rah-
menbedingungen der Ein-
heit vom Autor völlig zu
Recht in den Vordergrund
gestellt. Ein Masterplan
existierte nicht, am aller-
wenigsten beim Kreml-
Chef, der der Zerfaserung
des Macht- und Staats-
apparates zusehends hilf-
loser gegenüberstand. In
der Bundesrepublik war

das Thema „Wiederver-
einigung“ eher ein Ana-
thema: Helmut Kohls
Postulat vom Offenhalten
der deutschen Frage – bei
gleichzeitiger Politik der
praktischen Zusammenar-
beit gegenüber dem SED-
Regime – wurde insbeson-
dere im linken Spektrum
des Landes entweder mit
Desinteresse oder mit
Empörung zur Kenntnis
genommen. Im Grunde
war das Fehlen von Blau-
pausen zur deutschen Ein-
heit aber eher ein Vorteil.
Die revolutionären Ver-
änderungen um die Jah-
reswende 1989 – Mauer-
fall am 9. November und
die Rufe nach „Deutsch-
land einig Vaterland“ –
verdeutlichten, dass nur
mit einer Mischung aus
Improvisationskunst, poli-
tischem Gespür und Ge-
staltungswillen der Weg
zur Einheit eingeschlagen
werden konnte. Mit ande-
ren Worten: Die Stunde
der Staatskunst schlug, als
der Bundeskanzler die his-
torische Chance beherzt
ergriff.

Einheit ohne 
Alternative
Warum Kohl dies – unbe-
schadet aller Probleme
und Herausforderungen –
gelingen konnte, be-
schreibt Rödder anschau-
lich: Als der Kanzler am
19. Dezember die vor der
Ruine der Frauenkirche
versammelten Menschen
mit „liebe Landsleute“ an-

sprach und sich zur Ein-
heit der Nation bekannte,
war dies die Geburts-
stunde der „nationalen
Koalition“, die die Grund-
lage für die Politik der
kommenden Monate
bildete. Die Forderung
„Einheit jetzt“ – ein-
drucksvoll bestärkt durch
das Ergebnis der Volks-
kammerwahlen am 18.
März 1990 – wurde zum
entscheidenden Argument
für den Kanzler, gegen-
über manchem Kritiker
auch unter den westeuro-
päischen Verbündeten die
schnelle Einheit in Freiheit
als Ziel ohne Alternative
vermitteln zu können. Die
Alternative wäre eine
unkontrollierte Flucht-
bewegung in die Bundes-
republik gewesen.

Aller Skepsis in London
und auch Paris zum Trotz
fand das Sinnbild von
deutscher Einheit und
europäischer Einigung 
als zwei Seiten einer
Medaille, von der Kohl
immer sprach, auch des-
halb Glauben, weil es
authentischer Ausdruck
einer jahrzehntelang prak-
tizierten Politik der West-
integration und der euro-
päischen Einigung war.
Rödder zeichnet die Dis-
kussionen insbesondere
mit Großbritannien und
Frankreich pointiert nach
und hebt in diesem Zu-
sammenhang die Rolle
der Vereinigten Staaten
als entscheidende Kraft
und verlässlicher Verbün-
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deter der Bonner Regie-
rung hervor.

Die Beschreibung der
im Spätherbst 1989 begin-
nenden „Scharnierzeit“
gehört zu den spannends-
ten Passagen des Buches.
Binnen weniger Wochen
vollzogen sich wegwei-
sende Verschiebungen bei
den handelnden Akteu-
ren: einerseits in der DDR
mit dem Mauerfall die
Machtverlagerung von
der Avantgarde der
Bürgerrechtler zu den die
Einheit fordernden Mas-
sen auf den Straßen, die
mit dem „Volksentscheid“
vom 18. März 1990 ein
großes Etappenziel auf
dem Weg zur schnellen
deutschen Einheit erreich-
ten. In der Bundesrepu-
blik kristallierte sich hier-
zu zeitgleich mit der
Präsentation des Zehn-
Punkte-Plans von Helmut
Kohl am 28. November
1989 die kraftvolle Steue-
rung des Einheitsprozes-
ses durch die Exekutive
heraus. Die strategische
Achse zwischen den Deut-
schen in der DDR und der
Bundesregierung wurde
zum Dreh- und Angel-
punkt des Weges zur Ein-
heit.

Gunst der Stunde 
genutzt
Wie wendungsreich dieser
Weg im Einzelnen war,
wird vom Autor detailliert
in der Sache, dabei immer
mit Blick für das Ganze,
präsentiert. Hierzu gehört

die Darstellung des Regie-
rungsalltages der ersten
auf der Grundlage freier
Wahlen gebildeten Regie-
rung unter Lothar de
Maizière, die in einem
übermenschlich anmu-
tenden Husarenritt in
wenigen Wochen die
politische Ausgestaltung
der Einheit – genannt
seien nur der Vertrag über
die Währungs-, Wirt-
schafts- und Sozialunion
sowie der Einigungsver-
trag – mit vollzog. Breiten
Raum nimmt darüber
hinaus die außenpoliti-
sche Absicherung des
Einigungsprozesses ein,
insbesondere die komple-
xen Verhandlungen mit
der sowjetischen Führung,
die zunehmend den Ein-
druck erweckte, das Ge-
schehen im eigenen Land
nicht mehr im Griff zu
haben. In der Tat: Von 
den Zeitgenossen mehr
geahnt als gewusst, zeigt
sich in der historischen
Retrospektive, dass das
Tor zur Einheit nur we-
nige Monate offen stand.
An die „Krimkriegssi-
tuation“ (Andreas Hill-
gruber) in der Mitte des
vorletzten Jahrhunderts
erinnernd, eröffnete 
sich 1989/90 – bedingt
durch den Untergang des
Sowjetimperiums – „eine
fundamentale Verschie-
bung der weltpolitischen
Konstellation“, die Hel-
mut Kohl als Handlungs-
spielraum für die Aus-
gestaltung der deutschen

Einheit zu nutzen ver-
stand.

„Deutsche Revolution“
Mit welcher Begrifflich-
keit kann man die hier ge-
schilderten komplexen
Geschehnisse belegen?
Rödder spricht zutreffend
von einer „deutschen 
Revolution“. Der mittler-
weile fast allenthalben 
gebrauchte Begriff der
„Wende“ ist in der Tat 
untauglich: Entstanden in
„systemimmanenter Ab-
sicht“, relativiert er den
Umbruch von 1989/90
und verharmlost damit im
Ergebnis das untergegan-
gene diktatorische System.
Denn: Mit den Montags-
demonstrationen und dem
Mauerfall, aber auch den
neuen weltpolitischen
Konstellationen brach ein
politisches System zusam-
men, wurde die europä-
ische Landkarte neu ge-
staltet und damit der
Traum von der Einheit in
Freiheit Deutschlands un-
erwartet Wirklichkeit.

Die vorliegende Ge-
schichte der Wiederver-
einigung zeigt auf, wie
sehr die selbstkritischen
Deutschen Grund haben,
mit Freude und Stolz auf
das Geschehene und Ge-
leistete zu blicken – nicht
nur als Ausdruck der
Selbstzufriedenheit, son-
dern auch als Ansporn 
für die Gestaltung und 
Bewältigung der vor uns
liegenden Herausforde-
rungen.
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